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Als Einführung in den Tagungsband fasst Ursula Schäd-
ler-Saub die im Rahmen eines Proiektes der Kunsthochschulen
in Hildesheim und Dresden mit prägenden Persönlichkeiten
der ehemaligen DDR und der alten Bundesrepublik geführ-
ten Interviews, wie Ludwíg Deiters, Peter Findeisen, Michael
Petzet, Dieter Martin, Arndt Kiesewettet HPC \X/eidnet Jür-
gen Pursche, Volfgang \íolters, Gerhard Glaser, Sigrid von
Kurz-Patellis und anderen prägnant zusammen. Dabei geht
es um die Spannungsfelder von Denkmalpflege, Politik und
Gesetzgebung, Probleme von Altstadterhaltung und Städte-
bau, Rekonstruktion und Architekturfarbigkeit, die Rollen der
Handwerker, Restauratoren sowie nationaler (Dehio-Vereìni-
gung) und internationaler Organisationen (ICOMOS) wie um
die Kirchenbauten in der DDR und die Denkmale ihrer Ge-
schichte. In der Frage nach Theorie und Praxis der Denk-
malpflege wird der Pragmatismus für Ost und ï7'est betont.
Für Tilmann Breuer gibt es kein Einheitsrezept und wenn
die Forschung auch wichtige Hilfen bietet, bleibt letztlich
Denkmalpflege eine Gewissensentscheidung aufgrund per-
sönlicher und öffentlicher Moral.

Die Beitråge zu den ,,denkmalpflegerischen Vorgehens-
weisen" vor und nach 1989 in Deutschland kreisten mehr-
fach um die städtebaulichen Probleme des ìØiederaufbaus
nach 7945 und die Polaritäten von Rekonstnrktion und Moder-
ne, \ü/ohnungsbau und Kirchen. Einzelstudien betrafen den
Vergleich des Wiederaufbaus der ehemaligen Hofbibtiothek
(Ostberlin) mit Schloss Charlottenburg (Vestberlin), die In-
standsetzung der Husemannsrraße in (OsQ Berlin 1985/87
als Beispiel einer ,,Denkmalpflege wider rVillen,, für die Grün-
derzeit (einschließlich Geschäfren und Straßentafeln) und En-
sembleschutz versus Modernisierung mit,,Traditionsinseln,,

für Quedlinburg, Aschersleben, Halberstadt und Mainz.
Michael Petzet referiert zum Ost-\øest-Dialog die Rollen von
ICOMOS und der Vereinigung der Denkmalpfleger in der
Bundesrepublik mit einer knappen Bilanz der vielfälrigen,
nach der Gründung von ICOMOS 1965 aufgebatren Ko¡-
takte, der seit Dehio und Riegl wìrksamen Fundamente uncl
der gemeinsam erarbeiteten deutschen Fassung der grund-
legenden Charten von Venedig, rVashington und Lausanne.
Für ICOMOS bringt anschließend Aurélie Elisa Gfeller die
Entstehung und den Aufbau seines internationalen Netzwerks
in Erinnerung - Initiativen, die vor allem von Fachleuten aus
Italien (Piero Gazzola), Polen (Stanislaw Lorentz) und dem
Belgier Raymond Lemaire getragen wurden. Die a1le drei
Jahre abgehaltenen Generalversammlungen fanden zwischen
7965 und 1978 abwechselnd in Ost- und westeuropa starr.

Der Rückbiick zeigt, dass die Debatten zur '\ùøeiterentwick-

lung von Theorie und Praxis (ausgenommen mit der Sowjet-
un¡on.) weitgehend ideologiefrei verliefen.

Zur Denkmalpflege in anderen Ländern gab zunächstJulia
Griber einen fundierten Überblick zur Erhaltung von kirch-
lichen Baudenkmalen in der westrussischen Stâdt Smolensk,
die seit dem 18. und 19. Jahrhundert die Stadtsilhouette prâg-

ten. Auf Totalverluste durch ideologisch motivierte Zerstö-
rungen in den 1930er Jahren (,,Schund der Geschichte", ,,Kir-
chenglocken im Dienste der Magie des Zarismus") und Kriegs-
schäden in den Jahren 1941.-43 folgte eine Erhaltungsstrate-
gie durch neue profane Funktionen, die fúr 22 Gebäude auf-
gelistet werden. Diese beschränkte sich jedoch auf die Àu-
ßenerscheinung mit schlechten Materialien ( ,,Kremlziegel", Ze-

ment), dazu kamen fehlende Handwerkspraxis und willkü¡-
liche ii.nderungen (2,8. die ùber 2ehn Neufassungen der ur-
sprunglich weißen Uspenski-Kathedrale in Hellblau, Dunkel-
grün oder Türkisblau). Nach der Perestroika wurden zwar
viele Objekte restiruiert (zuletzt födèrales Gesetz von 2010),

aber den Kirchenträgern fehlen häufig neben den ökonomi-
schen Herausforderungen die methodischen und technischen
Kenntnisse sowie Fachleute für korrekte Restaurierungen.

Anschließend resümierte der Rezensent die ,Verbindun-
gen der österreichischen Denkmalpflege mit den Ländern
ostmitteleuropas vor und nach 1989". Nach Hinweisen auf
die Rollen von Gertrude Tripp, Valter Frodl und Otto Demus
am Entstehen von ICOMOS und als Juroren der von der
Toepferstifrung verliehenen Herderpreise und gegenseitige
Einladungen zu Konservatorentagungen werden die ab den
1970er Jahren von den amtlichen Restaurierwerkstätten vor
und nach 1989 aufgebatten wechselseitigen Fachkontakte zu

Kollegen und Instituten in der DDR, Polen, Ungarn, Tsche-

chien, Slowakei, Rumânien, Kroatien und Serbien referiert.
Mit der Situation in Polen befassen sich vier Beiträge aus

verschiedener Sicht. Beate Störkuhl zeigt den'Slandel von
einer ,,nationalen", aber selektiven Denkmalpflege nach 1945

zu einem,,gemeinsamen", europäisch gesehenen Kulturerbe
an den Beispielen der Altstädte von Warschau, Dafizig, Kra-
kau, Stettin und Poseir. Polens EU-Beitritl,2004 kam iedoch
vor allem repräsentativen Projekten zugute, w?ihrend dieLage
der \Øojwodschafts-Denkmalämter prekär bleibt, Das Denk-
malschutzgesetz vo¡ 2004 reduzierte zudem die fachlichen
Kontrollinstanzen und stärkte weitere Rekonstruktionen im
Zeichen der,,polnischen Schule der denkmalpflegerischen
Neoromantik". Dem $Tandel im Umgang mit ,,deutschem"
Kulturgut in'\ùøestpolen geht Paul Zalewski nach, Die Zwangs-
migration von 14 Millionen Angehörigen nichtpolnischer
Ethnien führte zur Zerstörung von ,,mindestens 30 % denk-
malwerter Bausubstanz in den ersten zehnJahren nach1945"'
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Damit steht dem national-polnischen ìüØiederaufbau und der
vorbildlichen Schaffung fachlicher sowie legistischer Grund-
lagen die Zerstörung der vom Krieg verschonten ,,deutschen,,
Kleinstädte in Niederschlesien gegenüber. Daher sollten sich
Denkmalpfieger nie nur auf ihre Objekte fixieren, sondern
sie müssen ebenso die sozialen und politischen Umstände
beachten. Auf diese Zusammenhänge geht auch Malgorzata
Gwiazdowska für den \Øiederaufbau der Altstadt von Stettin
ausfúhrlich ein. In der \Øiederaufbaudebatte setzte sich der
Politiker (Stadtpräsident) gegen den GeneralkonservatorJan
Zachvlatowicz mit einem modernen Wiederaufbau unter Vef-
zicht auf den Stadtgrundriss und die Häuser der Altstadt
durch, mit fatalen Folgen fùr das gesellschafdiche, wirt-
schaftliche und kulturelle Leben im Zeîtrttm bis heute. Seit
2005 werden mit EU-Hilfe mittelaltediche Kirchen restauriert
und rekonstruiert - auch als Touristenziel auf der,,Europäi-
schèn Route der Backsteingotik" (EuRoB - siehe dazt den
Artikel in \Øikipedia http://www.eurob,org/ - Zugriff Màrz
2015). Danach lasst Malgotzata Popiolek die nach 1945 von
Jan Zachwatowicz verfassten rViederaufbauprogramme für
die polnischen Altstädte zusammen und beklagt den bisheri-
gen Mangel an kritischer einschlägiger Forschungsliteratur.
Denn in den, meist von Polen in deutscher Sprache veröf-

Florian Leitner

,,Im Spannungsfeld neuer Medien - Kunsttopografie am
Oberrhein", so lautete der klingende Titel für die trinatio-
nale Tagung, die zugleich auch als Jahrestagung der Dehio-
Vereinigung fungierte. Verantwortlich für die Organisation
der Tagung zeichneten neben der Schweizerischen Gese11-

schaft für Kunstgeschichte (GSK) auch die Dehio-Vereinigung
sowie der Service de l'Inventaire de la Région Alsace (SIP)

und die Universität Straßburg (ARCHE). Auf deren Betreiben
versammelten sich von 17 bis 18. April internationale Ex-
pertlnnen, vor allem aus der ,,Trinationalen Metropolregion
Oberrhein" (TMO), die sich aus den vier Teilgebieten Elsass,
Nordwest-Schweiz, Sädpfalz und Baden zusammensetzt, um
Ideen und Chancen für eine lânderübergreifende Koopera-
tion in Bezug auf eine gemeinsame Kunsttopographie und
deren Vermittlungsform durch die neuen Medien zt evalt-
ieren und zu diskutieren-

Im Spannungsful(C neuer Medien
,,Kunsttop ographie am Oberrhein"
Jahrestagung der Dehio-Vereinigung
17.-IB. April 2015, Yitra Campus, Weil am Rhein (D)/
Novartis Campus, Basel (CH)

fentlichten, Rechtfertigungen der Rekonstruktionen als gro-
ßer Ausnahme kam rneist nu¡ das ,,Warum,,, aber kaum das
,,\øie" zur Sprache. Dazu zeigr- sie, dass vor allem auf die
Frontfassaden und die Straßen- oder platz-,,Bi1der,, geachtet,
während Tiefe und Baudichte den neuen Bedürfnissen an-
gepasst wurden. Der großzùgige Umgang mit der histori-
schen Bausubstanz und -form wurzelt nach der Autorin in
der modernen Städtebaubewegung nach dem ersten Welt-
krieg. Schon damals wurde viel rekonstruiert, aber auch His-
torismus und schlechte SØohnbedingungen in den Altstädten
hat man kritisieft. Daran ließ sich nach 1945 trotz anderer
ideologischer Vorgaben gut anknùpfen - zúmal p totagonisten
wie Zachwatowicz bereits vor l94O einschlägig tätig waren.

Im letzten Themenblock werden die denkmalpflege-
rischen Ztgänge zu den Gedenkstätten des Nationalsozia-
lismus in Deutschland behandelt: Die Mahnmale der DDR
in Sachsen-Anhalt, Dokumentation und Präsentation von Kon-
zeîUationslagern in Bayern sowie fùr Sachsen die Orte der
Opfer und diejenigen de¡ Täter von 1945 bis heute.

Insgesamt bietet der Tagungsband eine Fülle von Informa-
tionen und reiches Material für weitere Forschungen, für die
freilich ein Autorenverzeichnis mit Kontaktinformationen
nützlich gewesen wäre.

Die zentraien Fragen der Tagung lauteten: rvie kann eine
länderübergreifende Kooperation für eine Kunsttopographie
des Oberrhein zwischen den ansässigen Institutionen funk-
tionieren? Und: S7elche Formen, vor allem der digitalen Kunst/
Kulturvermittlung, sind in den Regionen bereits im Einsatz
und könnten eingesetzt werden bzw. welches rx/issen und
weiche Erfahrungen können hinsichtlich neuer Medien ab-
gerufen werden?

Nach den einieitenden G¡ußworten und Einführungen
in das Tagungsthema gliederte sich die Tagung in vier Sek-
tionen und wurde an zwei Orten abgehalten, nämlich am
Vitra Campus in Veil am Rhein und am Novartis Campus in
Basel. Besichtigungen sowohl.des Vitra Campus als auch des
Novartis Campus fanden im Rahmen von Exkursione¡platz
im dichten Tagungsprogramm. Bei diesen Exkursionen
konnte man sich einen überblick über die herausragende

1,61



TAGUNGSBERICHTE

Architektur verscl'raffen, die sowohl am Vitra als ar.tch am
Novartis Carnpus arÌsgeft-lhrt wurde. Vor allem die Dichte an
von Plitzker PreisträgeÍn realisierten Bauten an diesen bei-
den Orten ist beeindruckend und sucl-tt ihresgleichen.

In der ersten Sektion wurden clie wesentlichen Kì"lnst-

und Denkmalpublikationen in Deutschland, Frankreich und
der Schweiz präsentiert. \Wâhrend Frau Ursula Quednau (De-
hio-Vereinigung) das Konzept des Formats des Dehio refe-
rierte und dafùr plädierte, dass die Lust am Sehen aufiecht-
zuerhalten sei, zeigte Flar¡ Colalie f issis (SIP), dass in Flank-
reich vermehrt auf digitale Vermittlung in diesem Bereich
gesetzt wird. In seinem Vortrag erlâuteÍte Ferdinand Pajor'
(GSK) den Àr'beitsstand del cligitalen Erfassung bei den in-
ventarisierten Objekten in der Schweiz. Dabei. verdeutlichte
er, dass die digitale Erfassung ùber Kartie¡ungen uncl digi-
tale Objektclatenblätter verfúgt. Sornit sind die Fachinforma-
tionen der einzelnen Objekte leicht abruf- und ftir andere
Projekte (Publikationen, Apps etc.) einsetzbar'. Insbesondere
wies er dalauf hin, dass sich die Bedùr'fnisse und Lesege-
wohnheiten der Nutzellnnen ändern bzw geändert haben,
wodurch sích auch wissenschaftliche Publikationen neu auÊ
stellen mùssten.

Die zweite Sektion trug den Titel: ,,Kunstdenkmäler in
der Trinationalen Metfopolregion Oberrhein: Forschungs-
stand, Auswahl - Taxonomie." Als erster Referent widmete
sich Marc Schurr (Universität Straßbulg, ARCHE) in seinem
Vortrag dem Oberrhein als Kunst- r-lnd Kulturrar¡m, um eine
Eingrenzung des regionalen Rahnens durchzuft'rhren. Dabei
stelite er fest, dass es einen geschichtlichen bzw. politischen
Begriff der Kultlrrlandschaft gibt. In einer spärer anschlie-
ßenden Diskussion melclete sicl-r der Berliner Landeskon-
servator Jörg Haspel zu Wort, und fragte in diesem Z:usarr,:r-
tnenhang, ob man nicht alternativ von einem Kulturraum
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spreclren könne. Dagmar Zimdarc (Landesamt fhr Denk-
malpflege Baden-\Wùrttemberg) plädierte in ihrem Vortrag
dafü¡, class cler Fokus auf den Bestand dieser tlinationalen
Region gelenkt werden sollte, um in weiterer Folge eine Ob-
jektauswahl der ,,Exze1lenz" zu treffen.

Die darauf folgende drit¡e Sektion war dem Thema: ,,Kunst-
denkmä1er im Spannungsfeld neuer Medien" gewidrnet. Hé-
1ène Both (SlP) pr'äsentierte die vom Service elstellte Aplr
,,Neustadt de Strasbourg". Diese fr-rr Apple iOS uncl Androicl
Betriebssysteme entwickelte Applikation vermittelt über-
sichtlich clie wichtigsten Informatíonen zu den erfassten Balt-
ten des Stral3burgef Stadtteils Neustadt. Die Objekte werclet]
mit Hilfe der Software auf eine trbersichtliche Art und \Øeise

präsentiert. Felner zielt die Vermitth-rng der Denkrnale auf
Kinder ab, clenen mit Hilfe von Comics und der Möglichkeit
des Vorlesens des Textes clie Chance eröffnet wird, sich frtih
und spielerisch den Themen Geschichte und Architekttu' ztr

widmen.
Nicole Bauermeister (GSK) stellte die App ,,Swiss Àrt To

Go" vor. Diese von cler GSK für mobìle Devices entwickelte
App stellt die in der Publikationsreihe ,,Die Kunstdenkmäler
der Schweiz" inventarisierten Objekte ubelsichtlich dar. Dic
Applikation zeichnet sich vor allem durch eine klare und be-

nutzerfreundliche Bedienbarkeit sowie Kompaktheit aus ttncl
deckt fast die gesamte Schweiz ab. Mit deren Hilfe kann marL

mit wenigen Fingertipps sowohl Informationen zu einzelnet-l
Objekten als auch individuelie Routen zu Städten und Denk-
malen erhalten. Sie verftigt ebenfalls ùber die Möglichkeit,
sich Inhalte vorlesen zu lassen.

Die vierte und letzte Sektion war den Themen \Øissens-
vermittlung und Kulturtourismus sowie dem Plenum der Sek-

tionen 1-3 vorbehalten. rVährend Harald Siebenmorgen
(ehem. Baclisches Landesmuseurn) die Möglichkeiten cler Vis-

sensvermittlung avfzeigte und auf die Probleme cles etab-
lierten Kulturtourismus hinwies, konnte arn Ende als Ergeb-
nìs der Tagung festgehalten werden, dass die ansässigen In-
stitì"rtionen trber das Wissen velfr-igen, das benötigt wird, um
eine Kunsttopographie zu erstellen. Darùber hinaus signali-
sierten sie ihre Bereitschaft, eng miteinander zu kooperie-
ren und sich auf diesem Gebiet auszutauschen. In punkto
Partizipation gab es rnehrere Ansätze, die offen diskutiert
wurden und dìe eine¡ abschließenden Diskussion bedurften.
Insbesondere sprach rnan sich einstimmig firr eine duale Lö-
sllng alls, also ein gedrucktes rù7erk und eine Applikation,
die nicht in Konkulrenz zueinandel stehen sollten, sondern
sich ergänzend gegenüberzustehen hätten. Über die Art der
Vermittlung wird hingegen erst im Zì.Ìge der Bearbeitung ent-
schieden werden können.

Als Abschluss der Tagung konnte Benno Schubinger (GSK)
eine erfreuliche Nachricht von Guy Morin (Regierungsrats-

präsident Kanton Basel-Stadt, der zu Beginn der Tagung auch
Begrt'rßungsworte gesprochen hat) verkünden, nämlich dass

er sich ftlr das Projekt stark machen, es an unterschiedlichen
politischen Stellen deponieren und unteÍsttitzen werde. Da-
nirbel hinar,rs hätten sich auch weitere Institì-ltionen zu \Øort
gemeldet, die ihr Interesse an de¡ Teilnahme bekundeten.

Abschließencl kann festgehalten werden, dass mit den
beiden bereits am Markt befindllchen Applikationen uncl
dem umfangreichen -ùØissen, t-lber das die ansässigen Insti-
tì.rtionen verfügen, das Projektteam über große Elfahrungen
verftigt. Man kann somit gespannt auf die trinationale Kunst-
topographie des Ober¡heins und die digitale Umsetzung sein.

flinweis zu d.en besprochenen Apps: L^ Neustadt (Neu-
stadt de Strasbonrg, direkt im App Store [iOS] oder Google
Play Store [Android] erhältlich / kostenlos) - Swiss Art To
co (http://www.satg.chl 9,90 Euro).
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